
KRITISCHE MISCELLEN

Ein Bild der (Jeschichte Chlodwigs?
Kritische Erwagungen eiınem chronologischen Versuch!

Mıt aggressivem Selbstbewußtsein wendet sıch ıne 1971 ers  1enene Zür-
cher Dissertation 1n Weıterführung der Kritik von Va  5 de Vyver SC
die Vorstellungen der „tradıtionsgebundenen Hiıstoriker“ (S Z3)) A}  w der
geschichtlichen Einordnung des Religionswechsels Chlodwigs, und g-
CIl die vorwiegende Meınung, musse die sich AUS Gregor VO  e Tours und
Nıcetius VO  3 Trier ergebende relative Chronologie testgehalten werden.
Se1n Gegenentwurft: Chlodwigs Heırat, 506 Alamannenschlacht MI1t
Übertrittsentschluß, 508 1n Tours öftentliche Bekundung dessen und Kate-
chumenatsbeginn und Weihnachten desselben Jahres Taufe in Reıms. or

dem Gewicht des Bildes VO Chlodwig als dem Arıanerbesieger sel1en
diese Ereignisse 1n der merowingischen Haustradıition cehr früh VOTLT den
Burgunderkrieg VO  a 500/501 gerückt. Zweck dieser chronologischen KOon-
zeption 1St. CS bei Wahrung des VO  5 Gregor aufgezeigten zeitlich-sachlichen
Geschehenszusammenhangs einer Identihikation des VO  3 Theoderich Gr
Gass. Var 8! 41) un Ennodius (Paneg 15) Vvorausgesetzten fränkisch-
alamannıschen usammenstofßes VO  w 506 mıiıt der für Chlodwig entsche1-
denden Alamannenschlacht festzuhalten.

Zu den schon bislang geltend gemachten Übereinstimmungen der ostgot1-
schen Zeugen MIt Gregor (iränkischer S1eg, Tod elines Alamannenkönigs
und alamannische Unterwerfung) olaubt We1ss noch ein viertes vzeme1n-

Merkmal aufweisen können, ein Verschulden der Alamannen. Dıie
ostgotischen Zeugen, ınsbesondere Cassıodor, reden csehr präzıs davon, für
Gregor aber liest Weıss einfach iın dessen Ausdrucksweise „bellum CONTra
Alamannos Conmoveretur“ hinein, da hier Chlodwig einmal nıcht ausdrück-
ıch als Angreiter bezeichnet werde. Erleichtert wırd ıhm das sıcher auch
dadurch, dafß ohne weıteres, WCNnN auch nach dem Beıispiel anderer, die
Chlodwigschlacht Mit der VO  w} Gregor (Hist 11 37) erwähnten chlacht be]
Zülpich gleichsetzt. Da aber Gregor diesen rheinfränkisch-alamannischen
usammenstoß 1Ur erwähnt, den Beinamen Sıgeberts des Lahmen
erklären, und nıcht den geringsten 1n weıls auf ıne Identität mıi1ıt der

olf Weıss: Chlodwigs Taute Reıms 508 Geist un Werk der Zeıten 29),Bern/Frankfurt (Herbert Lang) 1971
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Chlodwigschlacht ibt, 1St ıne Unterscheidung immer noch das Nächstlie-
gende, und INa  ) collte ine Gleichsetzung, Aaus der dann auch noch Folge-
rungen über „Charakter und Ablauf des Alemannenkrieges“ Chlodwigs
(S. 28 SEeZOSCH werden, weni1gstens begründen versuchen, 111 INa  —

methodischen Mindestansprüchen genugen. UÜbrigens verfährt Weı1ss auch
anderer telle, beiım Ansatz der Ausschaltung der salıschen Kleinkönige
durch Chlodwig nach 08, mi1t einer stillschweigenden Selbstverständlichkeit,
als se1l das unbestreitbar und unbestritten. Das vierte gemeınsame Moment
7zwischen ostgotischen Quellen und Gregor iSt also nıcht mehr als eın Ergeb-
n1s interpretatorischer Willkür aut fragwürdıgem Hintergrund.

ber auch 1m Punkt „Unterwerfung“ esteht keine Gemeinsamkeıt. Nach
Gregor vehen die geschlagenen Alamannen ein polıtisches Abhängigkeits-
verhältnıs ein („Chlodovechi ditionıbus subdunt“), Cassıodor aber nn

Sie „nationem partım ferro, partım serv1ıt10 subiugatam“, eın Volk, das
teıls dem Schwert und teıls der Knechtschaft un nıcht, wI1ıe Weı1ss (S 341}
übersetzt, durch das Schwert und durch die Knechtschaft unterworfen iSt,
das also entweder der Vernichtung oder der Verknechtung ausgeliefert 1St.
Damıt aber wird nıcht das Eingehen eines politischen Abhängigkeıitsver-
hältnisses durch die Alamannen, sondern ıne fränkische Strafexpedition als
Folge ausdrücklich erwähnten alamannıschen Treuebruchs geschildert.

Da die verbleibenden, tatsächlich parallelen Informationen (alamannı-
sche Niederlage mMIit Tod des Königs) 1aber notwendig aut e1n- und dasselbe
Ereigni1s beziehen seil1en und daher entweder der VO Gregor geschilderte
sachlich-zeitliche Zusammenhang oder die VO  a ıhm un Nıcetius D
SEtZiE relatıve Chronologie bestritten werden müßten, hat auch Weıss nıcht
einsichtig gemacht. Dıie Chlodwigschlacht Gregors und d1€ Ereignisse VO

506 trennNen, heifßt die Errichtung der fränkischen Herrschaft über Ala-
mannıen nıcht als ‚einmalıgen Akt, sondern als längeren Prozefß erste-

hen, und ein Vergleich mit der Unterwerfung Thüringens durch Chlodwigs
Söhne oder Sar Sachsens durch arl Gr zeıgt, da{ß darın nıchts Unwahr-
scheinliches lıegt. Dıie Erinnerung daran, da{ß sich tatsächlich eiınen
längeren Unterwerfungsprozel$ gehandelt hat, scheint Ja dann auch die
sagenhaft geformte Überlieferung VO einem neunjährıgen Umhbherirren der
geschlagenen Alamannen be1i Fredegar (CEA4 Z ewahrt haben Die deut-
lichste Bestätigung dieser Auffassung 1ber 1STt Cassı1odors Schilderung des
tränkischen Unternehmens VO  — 506 als Strafexpedition und seine Wertung
des auslösenden alamannıiıschen Verhaltens als perfidia, als Bruch also eines
VvOrausgesetztien Treueverhältnisses, w1€e spater auch karolingischen
Hof die Aufsässigkeit der unterwortenen Sachsen betrachtet wırd (Eınh.,
Vıta Karoli /) Wer daher 7zwischen der chlacht VO  3 Zülpich, Chlodwigs
Alamannenschlacht und dem Geschehen VO  — 506 unterscheidet, „bringt“
nıcht „das Schlachtengewirr auf seinen Höhepunkt“ (Weıss D 1im Blick
auf S Schubert), sondern entspricht der Aufgabe des Historikers, ein
Bıld des Geschehens MIt und AUS den Quellen, nıcht aber über S1e hinweg

entwerten.
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Eıne Untersuchung „über die Jugendlichkeit merowingischer Könige“
(S ol dartun, dafß die vorgeschlagene Chronologie VO Lebensalter
der S5Söhne Chlodwigs her nıcht unmöglich 1St. In dem Bemühen, durch JA
tierung des Mordes den Söhnen Chlodomers einen spatesten Termin für
dessen Geburt finden, halt sıch Weıss jetzt die relatıve Chronologie
Gregors, ınd WAar W as allerdings nıcht einleuchtend zeigen versteht,
W Ads sich aber ennoch zeigen äßt MIt Recht Zur eıit des Mordes be-
findet S1' nämlich der Senator Arcadius Aaus Clermont ALl ote Childe-
riıchs, un das weıst aut die elit nach seınem Versuch, die Auvergne ZUr

elit des Thüringerfeldzuges Theuderichs und Chlothachars VO  3 531 Childe-
bert zuzuspielen Te2 Hıst. 111 Nun hat War Zöllner (Geschichte
der Franken, 19/B; 80) nach Vorgang anderer diesen Versuch früher
datieren wollen, weil Gregor ıh: sıch 1n die Amtszeıt des Bischofs Quintian
VO  —$ Clermont (  —5 allend vorstellt. Doch wiırd der spatere Ansatz
durch einen schwerlich VO'  3 Gregor YST eingeführten doppelten Synchronis-
MUS gyestutzt, nämli;ch die Gleichzeitigkeit mMI1t dem durch die Chronik VO:  -

5aragossa aut 531 datierten Westgotenzug Childeberts und dem nıcht VOT

dem Tode Theoderichs Gr anzusetzenden Thüringerkrieg, dessen Datıe-
U1 autf 531 ersü W Aas Zöllner eNTIgSAaANgECN seın scheint, über diesen Syn-
chronismus möglich 1St. Vermutlich iSt Gregor, der auch anderweıts (Hıst
{ 1 36) Quintian falsch einordnet, die richtige Synchronisierung des ihm Au

unterschiedlichen Quellen zufließenden politischen und hagiographischen
Materials nıcht geglückt. Damıt bleibt be1 531 für die Arcadıusafläre,
un: das tührt für die Ermordung der Söhne Chlodomers auf die eit nach
der Flucht des Arcadıius, frühestens auf 332 eın AÄnsatz, der noch
spater liegt als der VO  3 Weıss aufgrund wen1g überzeugender Argumente
CWONNCNC 528/9)

Das erlaubt allerdings nıcht, auch den spatesten Geburtstermin für Chlo-
domer weıter hinaufzudatieren, als Weiıss LUL Denn spatestens
und nıcht, wIie Weıss (S 5:9;) behauptet, frühestens 506 muß nämlich be-
relits Chlothachar geboren se1n, geht INa  z davon Aaus, dafß dessen ältester
Sohn Gunthar » 3° an der Spitze e1ines Heeres steht reXn Hıst. 111 Z1);
un INn  z die VO We1ss (S 57 tür Theuderichs Heeresführung und
Vaterschaft gENANNTIEN unfersten Altersgrenzen ein FE2 bzw Jahre) Da{fß
ein ınd Sals offizieller Vertreter der Dynastıe Obhut des Adels“
(> D:/S) 1Ns Feld zıeht, kann ausgeschieden werden: das postulieren hat
sıch Weı1ss lediglich eshalb genötigt gesehen, weiıl für Theudeberts
„Dänen“-Feldzug dem nıcht sichernden Datum 515 testhält W1N-
gend sind die für Theuderich aufgestellten Berechnungen allerdings nicht.
S1ie gvehen VO  5 der begründeten Vermutung Aaus, Theuderich SEl nach Theo-
derıch Gr benannt, musse also nach der ostgotisch-Iränkischen Fühlung-
nahme durch dessen Ehe mi1t Chlodwigs Schwester Audofleda geboren se1in.
Dıe ostgotische Überlieferung nın für diesen Eheschluß das Jahr
Jörd: Get 295} Dieses Datum könnte die Kontaktaufnahme als Versuch
einer Absıiıcherung die Theoderich UVvVo bedrohlich zewordenen Bur-
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gunder erscheinen assen, 1ın dessen Fortsetzung dann nach der endgültıgen
ostgotischen Durchsetzung einem System allseitiger Beziehungen durch
die Ehe des Burgunders Sigismund mit Theoderichs Tochter Arıagne und
Chlodwiıgs mı1ıt Chrodechilde kam Fuür Theuderich ergäbe sich dann 497 als
frühester Geburtstermin. ber auch, WenNln INa  a w1e üblich die Angabe
des Jordanes ftür iırrıg hält, braucht 11A1} den Berechnungsspielraum nıcht
einzuengen, Wie Weiıss tut, ındem des üblichen Ansatzes 493 als
Termıin der Eheschließung Theoderichs MIit Audofleda 494 nın und als
Geburtsjahr Theuderichs vorschlägt.

Allgemeın aber MU: festgestellt werden, dafß We1ss seine chronologische
Hypothese durch seıne Lebensaltersberechnungen nıcht als wahrscheinlich
erweısen, sondern 1U  F als eExXtreme Möglichkeit darstellen kann. Sie
ZU Beispiel einen Geburtsabstand der vier Söhne Chrodechildes OFrxaus,
der nahe die Grenze des physiologisch Möglichen herankommt, und WEe1lll

Weıss dazu neigt, ein 1m Merowingerhaus gelegentlich faßbares Heiratsalter
un die Mıtte des zweıten Lebensjahrzehntes ZUrFr. Regel verallgemeınern,
mu{ 30028  a darauf hıinweısen, dafß selbst mit seinem Ansatz der Geburt
Theuderichs für Chlodwig stillschweigend ein wesentlich Sheres Alter VOTIT-

Eıne Stuüutze 111 Weiıss 1in dem Beileidsbrieft des Remigı1us VO  P Reıms —

1ä{ßlich des Todes VO  a Chlodwigs Schwester Alboflede finden, die nach Gre-
O: nıcht lange nach Chlodwigs un ıhrer eigenen Tautfe verstorben WwWar

Remigı1us entschuldigt sıch darın Hınvwelıils auf die Unbilden des Wın-
CEIS; daß nıcht persönlich anreıse. Das größere Entfernung und
daher die Residenzverlegung (von Reıms, w1e Weiss meınt) nach Parıs
OTAUs, die die Taufe Zzeitlich dicht herangerückt erscheint. Diese Ver-
legung 1St nach Weiıss frühestens 508, tatsächlich aber 509 erfolgt, un damıt
erscheint ıhm sein Spatansatz der Taute bestätigt. Nun heißt aber be1
Gregor (Hıst 4 38) eindeut1g, daß sich Chlodwig 508 VO  3 Tours unmittel-
bar nach Parıs begab, und die gewaltsame Umbiegung dieser Angabe ZU

termınus QUO und die Datıierung autf 509: dıe Weıss sekundär mıiıt allerleı
hergeholten Argumenten un  ern sucht, 1St 1Ur erforderlich, die
&'  N Kombinatıon un Aufrechterhaltung des vermeintlichen Taufdatums

ermöglıchen, und B INa  ' hat MIit einem verschleierten Zirkelschlufß
tun, dem überdies als weıtere Prämuisse noch die stillschweigend nter-

stellte Behauptung gehört, Reims se1 bis AT Wahl VO  3 Parıs Chlodwigs
KöÖöni1gss1itz SCWESCH. och 1St der Schluß VO Reims als (notabene: ermut-

lıchem) Taufort auf Reıms als Residenz Chlodwigs nıcht zulässig oder gl
selbstverständlich: denn die Wahl der Stadt als Taufort und des Remig1us
als Unterweisers und Täutfers wird durch ıhre kirchliche Stellung s1e 1st
der einz1ıge Metropolitansıtz im zentralen Machtbereich Chlodwigs und
die schon VOTLT dem Übertrittsentschlufß bestehenden Beziehungen des Remui-
Z1US Z König hinreichend verständlich und nıcht OI4Uus, da{fß Reıms
auch KöÖönigssıtz WAar

In dem Bericht des Nıcetius VO  3 einer Begegnung Chlodwigs M1t dem
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Martinskult iın Tours sieht WeIı1ss lediglich einen Reflex dessen, daß der
Könıig anlifßlich se1nes Autenthaltes in Tours 508 seinen Eintritt ın den
Katechumenenstand bekundet habe Doch angesichts der erheblichen Be-
deutung, die das Martinspatrozınium zweitelsohne schon seit Chlodwig für
das Merowingerhaus un -reich hat, iSst SeEWAZLT, einen Hınweils autf ıne
eindrückliche Erfahrung Chlodwigs mit dem Martinskult MIit ein Paar inter-
pretatorischen Raıiısonnements Aaus der Welt diskutieren wollen In der
merowingischen Martinsverehrung konkretisiert siıch die VO  3 Avıtus scharf
analysıierte NECUC relig1öse Beziehung, 1n die das Könıigtum mit Chlodwig
eintritt. Das Martinspatrozinium trıtt dıe Stelle des mythischen Urahns
un veranschaulicht die christliche Möglichkeit des Könıigtums. Das 1st
der Sachzusammenhang, in dem INa  = die Aussage des Nıcetius VO  — einer
entscheidungsbestimmenden Erfahrung des Königs ın Tours sehen mu{ Es
1St ine Erfahrung, in der sich Chlodwig die Aufnahme des Martınspatro-
ziın1ums als dıe Möglichkeit einer christlichen Neubegründung seines Herr-
schaftsanspruchs erschließt, und s1e vollzieht sıch 1M gleichen Bereich persOn-
lıcher Deutung w1e das Frlebnis der Alamannenschlacht; denn auch
Steinens Deutung des „baptızare sine INOTa promisıt“ autf Bekundung des
Eıintritts in den Kompetentenstand iSt sicher noch technısch un über-
bewertet das „sıne mora“. Daraus erklärt siıch das Schweigen der kirchlichen
Überlieferung VO Tours, das für ine öftentliche Bekundung des Eintritts
in den Katechumenat 1U  —$ doch befremdlich ware, und VO  a daher 1St auch
der Ort dieses Geschehens 1n der relativen Chronologie bestimmen: Es
gehört 7zwıschen die heimliche Aufnahmekatechese des Remig1us und die
Akklamation des vorbereiteten Heerbannes. FEıine eachtliche sachliche Pa-
rallele diesem Entwicklungsgang Chlodwigs bijetet Bedas Darstellung
der Bekehrung Edwins VO' Northumbrien 1st ecel. 14 9—14). Der König
afßt se1in erstes ınd taufen, führt eiınen Feldzug mı1ıt dem Wıiıllen, iıhn als
die ausschlaggebende Erfahrung der Geschichtsmächtigkeit des Christengot-
tes deuten, und bedarf nach dessen glücklichem Ausgang dann doch noch
weiıterer Motivatıon, um den UÜbertritt endgültig vollziehen.

Wenn . Chlodwig 508 Tours und die Martinskirche als CTT des Irıum-
phes und der Legitimation“ (Weiss 114) wählt, das die einge-
SAaNSCHC Martinsbeziehung bereıts OTaus, Sanz gleich, ob auch die
Erzählungen Greg Hıst. 11 in dieser Hınsicht nehmen hat oder
nıcht. Miıt anderen Worten: Chlodwigs Beziehungen zZu Martinsheiligtum
1ın Tours rühren Aus der e1ıt VOT 508 Da s1e früh Nnu  F miıt „Iragwür-
digen Mitteln“ erklärbar se1en, 1St eın Irrtum. Frühere fränkısche
Vorstöße nach Westaquitanıen stehen aqußer Frage, und die über Tours
tührende römische Straßenverbindung bot dafür die gegebene Einfalls-
pforte. Zu einem Besuch der Martinsbasıilika edurfte dabei nıcht einmal
einer „Besetzung VO'  — Tours“ vemäfß „einem der Neuzeıt, jedoch nıcht dem
Frühmiuittelalter entsprechenden Frontdenken“ S 63); denn die artıns-
basılıka lag außerhalb der Stadt Im übrigen aber mMUu damıt gerechnet
werden, da{ß die Bischöfe VO  en) Tours, w1e ihre Schwierigkeiten miıt der W eSst-
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gotischen Obrigkeıt in Toulouse zeıgen, durchaus einer OÖfinung nach
Norden bereit 1, Jag doch ihr Metropolitansprengel nördlich der Loire.

Chronologisch erg1ibt sıch Aaus dem Angeführten: 49 / Alamannenfeldzug
Chlodwigs; anschließend geheime Kontaktaufnahme mıt Remigı1us VO

Reims:; 498 Aquitanienfeldzug und Tours-Erlebnis:; anschließend Vorbereıi-
Lung des Heerbanns; Frühjahr/Frühsommer 499 Akklamatıon des Heer-
banns; Weihnachten desselben Jahres Taufe durch Remigı1us.

Zeıgt die Behandlung der Niıcetiusnot1iz durch VWeıss, dafß se1ın Bemühen
ıne „moderne“ Chronologıe (S 122) elch oroteskes und zugleich

enthüllendes Kriıterium für ıne chronologische Konzeption eın sachge-
mäßes Verständnıiıs wen1g Ördern ECIMMNAS, wird das ESE recht deut-
lich, WeNnNn immer noch meınt, den Übertritt Chlodwigs iın W el getreNNLC
Akte, nämlich ıne relig1ös bedingte Entscheidung für das Chrıistentum
sıch und ıne zweckpolitisch-strategisch motivierte für ıne der anstehenden
Konfessionen, zergliedern können „Dogmatische Unterschiede
zwischen den einzelnen christlichen Gruppen“ (S 75 hätten Chlodwiıg Ja
nıcht interessıieren können. Als ob daraut angekommen ware! Wenn
Chlodwig sıch dem Christus zuwendet, den Chrodechilde verkündet, dann
ISTt damıt zwangsläufig auch die Entscheidung gefallen über den O, dem
dieser Christus anzusprechen 1St, nämlich dort, INna  3 1 Gottesdienst
diıe Ehre „dem Vater und dem Sohn un dem heiligen Gelist  < darbrıingt
un: nıcht, w1ıe die t1aner in ıhrer lästerlichen Verwortenheit CunNn, „dem
Vater durch den Sohn 1im heilıgen Geist“. Das aber vermochte auch ein
Chlodwig sehr ohl unterscheiden; denn hıer vollziehen sich relıg1öse
un: damıt zugleich und nıcht danach politische Entscheidungen 1m
Milieu einer dem Frühmuittelalter eigenen kultisch-rituellen Frömmigkeıt,
un: eın konkreter Entschlufß auf diesem Hintergrund mu als ein einheı1t-
lıches (CGsanzes gewertet werden.

Die selbstbewußte Konfrontatıiıon VO  3 Weıss Mit der „tradıtionsgebun-
denen“ Geschichtsschreibung hat ıhn nıcht ındern können, dıe überständige,
schon VO Gregor VO  3 Tours begründete fable VO  — einer ständi-
SCI Konspirationsbereitschaft der katholischen Provinzıalen 1im Westgoten-
reich ZUgunNsten der Franken übernehmen. Unter dem wang der SO =
dernen“ Chronologıe sollen S1e jetzt angeblich die Herrschaft des heıidnı1ı-
schen Franken derjenıgen des arıanıschen Goten vorzıehen (CS 61), während
e1ss ine ähnliche Verlegenheitsauskunft Steinens Erg.-

B, 1932 476, Anm schon der Heide Chlodwig als „Fautor
des Katholizısmus“) für „schlimm“ hält (S 62, Anm. 284) Bewiesen würde
das durch die Mafßnahmen Alariıchs 5 „vıele führende Katholiken
Aaus senatorıschen Famılıen, selien NUu.  an kıirchliche Würdenträger oder hohe
Oftiziere“ (S 62) Als Beleg folgt zunächst wieder einmal die Verdächtigung
un Flucht des Bischots Quintian VO  - Rodez (Greg., Hıst. { 1 36); die aber
in die elit nach 511 gehört; denn Quintian hat 506 ın Agde un 511 ın
Orleans als Bischot VO  n Rodez unterzeichnet un kann im Zusammenhang
eines euen Besitzwechsels VO Rodez nach 511 als wahrscheinlicher ber-
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muittler der Beschlüsse VO  - Orleans die kirchenrechtliche Überlieterung
der katholischen Kırche 1im Westgotenreich gelten. Dann wiıird die Verban-
Nung des Bischots Volusianus VO  w} Tours und se1nes Nachtolgers
Verus 506/7, jedentalls nach dem Konzıl VONn Agde September 506)
angeführt, die, Ww1e ZEeSART, einen besonderen, in der kirchlichen Geographie
begründeten Anlaß ZUr Ausrichtung nach Norden haben mußten. Uner-
wähnt bleibt dıe Verbannung des Caesarıus VO  - Arles (zwischen 5()2 und
506) nach Bordeaux ıta (Caes. 21) Gerade S1e aber zeigt, w1e wen1g der
Bekenntnisgegensatz als Standarderklärung für solche Konflikte geeignet
iSt: denn Caesarıus wiırd der Konspiratıiıon MIt den doch ebenfalls Arı1anı-
schen Burgundern verdächtigt, un auch hier bildet die kıirchliche Geogra-
phie den wahrscheinlichsten Hintergrund: Arles beanspruchte bekanntlich
Metropolitanrechte 1n der Provıncıa Viennensıs. Bezeichnend 1STt auch das
VO  3 Weıss beigebrachte burgundische Parallelbeispiel des Aprunculus VO  3

Langres, der 1in den 8Oer Jahren des Jahrhunderts, VO  - den Burgundern
verdächtigt, durch se1ne Flucht 1Ns arianisch-westgotisch beherrschte Cler-
on kaum iıne besondere, konfessionell bedingte Frankenfreundschaft be-

Gotische Maßregeln hohe Oftiziere belegt Weıss, ındem den
einzıgen Fall, den ennen kann, als den ‚eindrücklichsten“ bezeichnet
@& 62, Anm 280), nämlich ıne vorübergehende Störung des Verhältnisses
7zwischen Apollinarıs 1n Clermont und dem gotischen Könıig, die nach den
gespreizten Andeutungen des Avıtus (ep 51) durch Verleumdungen einer

ihn arbeitenden Clique ausgelöst 11, ıne Lage, 1n der siıch Wür-
denträger VO  3 Monarchen auch anderweıtıig gelegentliıch vorfinden und die
nıcht die innenpolitische Gesamtsıtuation des Westgotenreiches kennzeich-
1319  3 kann.

Wenn Weıss diese Sıtuation durch „gesetzliche und kirchliche Zugeständ-
nısse“ Alarıichs 11 „ die gallo-römische Bevölkerungsschicht“ S: 61 f}
cQharakterisıert sıeht, übernımmt damıt NUur ıne vyangıge, iınsbesondere in
der deutschen Geschichtsschreibung beliebte Verzeichnung der erfolgreichen
Konsolidierungspolitik dieses Königs durch Proklamation des für die Pro-
vinzıalen geltenden römischen Rechtes als westgotischen Königsrechtes und
Etablierung einer katholischen Landeskirche. Schlechtweg VO  3 „oft verfolg-
ten und unterdrückten katholischen Untertanen“ Alarichs (S 61) reden
und ıhnen eshalb eın besonderes Interesse einer Invasıon heerender
tränkischer Horden unterstellen, 1St nach den Quellen jedenfalls nıcht
statthaft. Dıie Beschränkungen, die Chlodwig 507 der Raubsucht seiner
Heerhauften aufzuerlegen sucht, und dıe Art; W1e€e sıch damıt bei den
aquıtanıschen Bischöfen 1Ns Licht (MG Capıt 1); zeıgen, daß
urchaus noch Anlaß hatte, Sympathien besorgt se1n.

Es sınd 1m wesentlichen herkömmliche Elemente des Bildes der Geschichte
Chlodwigs, dıe Weıss autnımmt und, s1e dadurch gelegentlich modi-
fizierend, in eın „modernes“, ZU: Teıl auch gyegenüber Van de Vyver

chronologisches Schema einordnet, eın Schema, das die durch 7wel
unabhängige Überlieferungszweige gesicherte relative Chronologie der Tra-
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dıtion aufgıbt und offensichtlich schon 50$ bestehende Beziehungen Chlod-
W1gS um Martinskult nıcht erklären ermag, das ınnerhalb des über-
lieferten Datengerüstes DUr ine ausgesprochen me Möglichkeit dar-
stellt und das anfangs Vorweggenommene noch einmal aufzugreli-
ten letztlich NUuUr dem Z weck dient, im Anschlufßß VA  - de Vyver die
Identıtät 7zweler Feldzüge nach Alamannıen aufrecht erhalten, die doch
1m Reflex der Quellen unterschiedlichen Charakter zeigen, Unterwerfungs-
feldzug hier, Strafexpedition dort. Eın Beıitrag ZU Verständnis der (36*
schichte Chlodwigs 1St damıt nıcht O  9 ohl aber die Fruchtlosigkeit
einer Diskussion aufgeze1gt, über diea der resignıerten Skepsıis
Tessıers die Akten längst hätten geschlossen se1ın sollen.

Knut Schiäferdiek


